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Im Jahr 1826 beendet Mörike sein Studium
der Theologie am Tübinger Stift. Es be-
ginnt eine unstete Phase im Leben des
jungen Dichters. Ins Pfarramt will er nicht,
das Vikariat empfindet er als Knecht-
schaft. Er spürt, wie der tiefe Riss zwi-
schen dem von der Familie geplanten und
dem von ihm selbst gewünschten Lebens-
weg seine Existenz bedroht. Beinahe
scheint es, als würde er, angetrieben von
einer großen schöpferischen Kraft, um
sein Leben dichten, er versucht auszubre-
chen, entwirft neue Pläne für seine Biogra-
fie, flieht den Weg auf die Kanzel und
muss sich am Ende doch fügen.

In diesen Jahren tritt seine Geburtsstadt
Ludwigsburg noch einmal in sein Leben.
1829 wendet sich Mörike wegen einer für
seine Bewerbung notwendigen Bürgerur-
kunde ein erstes Mal an das Ludwigs-
burger Oberamt, ein Jahr später, als er sei-
ne Eingabe wiederholt, wird diese in ei-
nem Sitzungsprotokoll des Stadtrates vom
1. Dezember 1830 abgelehnt:

„Der von hier gebürtige – gegenwärtig
zu Owen als PfarrVicar angestellte Eduard
Friedrich Mörike, hinterl[assener] Sohn
von dem gewesenen LandVogteiArzt Carl
Friedrich Mörike dahier, welcher sich um
eine Pfarrei bewerben will, hat in einer
schriftlichen Eingabe vom 26. v. M. um
Ausstellung eines Zeugnisses darüber ge-
beten, daß er in Besitz des hiesigen Bür-
gerrechts sey. Da weder der GroßVater
noch der Vater des Bittstellers hier bürger-

Mörikes Ludwigsburger Kindheit
endet mit dem Tod des Vaters im
September 1817. Bereits im Novem-
ber verkauft die Mutter das Haus in
der Oberen Marktstraße. Mörike
wird in die Obhut seines einflussrei-
chen Stuttgarter Onkels Georgii ge-
geben. 13 Jahre später bemüht er
sich um das Ludwigsburger Bürger-
recht. Seine schriftliche Eingabe
wird vom Stadtrat abgelehnt.

Niemals Bürger der Stadt geworden
SERIE: MEHR MÖRIKE

VON HOLGER BÄUERLE

Die Haustürglocke des Geburtshauses in der Kirchstraße 2, zu sehen im MIK. Foto: Oliver Bürkle

l[ich] waren, so wurde beschlossen, dem-
selben zu erwiedern, daß seiner Bitte nicht
entsprochen werden könne, so ferne er
durch seine hier erfolgte Geburt das hiesi-
ge Bürgerrecht nicht erworben habe, daß
man ihm aber gegen Entrichtung der ge-
setzlichen Gebühren in das hiesige Bür-
gerrecht aufnehmen wolle.“

Mag der Vorgang auch ein zweihundert

Jahre alter sein, und mit ihm das vertrack-
te Kanzleideutsch, so fühlt man sich doch
an eigene Erfahrungen mit der öffentli-
chen Verwaltung erinnert: Mörike erhält
das Bürgerrecht nicht – er könne es aber,
so der Beschluss, käuflich erwerben. Of-
fensichtlich war der dafür angesetzte Be-
trag nicht unerheblich, denn bereits weni-
ge Tage nach diesem Bescheid wendet sich

Mörikes Mutter am 11. Dezember 1830 er-
neut an die Stadt Ludwigsburg, ob nicht
mit Rücksicht auf die früheren Verhältnis-
se der Familie ein Teil der Gebühren nach-
gelassen werden könne.

Doch der Stadtrat zeigt sich unnachgie-
big und beschließt am 20. Dezember 1830,
„der Wittwe Mörike den [vollständigen]
Betrag der BürgerAnnahmsGebühren mit-
zutheilen, und derselben zu eröffnen, daß
hieran nichts nachgelassen werden kön-
ne.“ Dieser Haltung bleibt sich die Stadt
treu. Noch Jahre später unternommene
Versuche, das Ludwigsburger Bürgerrecht
zu erwerben, scheitern. Mörike und seine
Geschwister bleiben zeitlebens Bürger von
Neuenstadt an der Kocher.

So kommt es, dass der berühmteste
Ludwigsburger Bürger nie ein wirklicher
Ludwigsburger Bürger war. Was Mörike
nicht daran hindert, seine Geburtsstadt,
die Stadt, in der er seine Kindheit ver-
brachte, Zeit seines Lebens in guter Erin-
nerung zu behalten, sie in seinem Werk
immer und immer wieder zu thematisie-
ren.

Über die Kastanien, die er sich als Kind
mit den Spielkameraden in den weiten Al-
leen an die Köpfe warf, heißt es in einem
Gedicht: „Trüg ich, ach! nur eine Weile /
Noch am Schädel solche Beule, / Aber mit
der ganze Wonne / Jener Ludwigsburger
Sonne.“ Mörike besucht „sein“ Ludwigs-
burg bis ins Alter, häufig an seinem Ge-
burtstag, nicht zuletzt, um das Andenken
an seine Kindheit zu bewahren. Bei einem
dieser Besuche erwirbt er die hier ab-
gebildete, heute im MIK ausgestellte Tür-
glocke seines Geburtshauses in der Kirch-
straße 2.

VON MARION BLUM

Designerbabys, Leihmütter, Ei-
zellenspende und Social Free-
zing: Die moderne Reproduk-
tionsmedizin bietet viele Mög-
lichkeiten. „Sollen und dürfen
wir alles möglich machen, was
möglich ist?“, lautete die kriti-
sche Frage, die Claudia Hein-
kel am Schluss ihres Vortrags
am Donnerstag im Haus der
Diakonie stellte.

Anlässlich der landesweiten
Woche für das Leben hatten
die Mitarbeiterinnen der beim
Kreisdiakonieverband Lud-
wigsburg angesiedelten
Schwangerschaftsberatungs-
stelle die Veranstaltung orga-
nisiert. Zur Tea-Time am spä-
ten Nachmittag erwartete die
Zuhörer unter dem Titel „Das
Leben designen: Kinder-
wunsch, Wunschkind, Desig-
nerbaby“ keine leichte Kost.
„Der Kinderwunsch ist jedem
Menschen in die Wiege gelegt.
Doch was ist, wenn es nicht
klappt?“, sagte Martin Strecker,
Geschäftsführer des Kreisdia-
konieverbandes, zu Beginn der
Veranstaltung.

„Früher war Kinderlosigkeit
ein Schicksal. Heute ist es eine
Frage der medizinischen Tech-
nik“, so Claudia Heinkel.
Künstliche Befruchtungen sei-
en Routine geworden: Rund
10 000 Kinder, die auf diese
Weise gezeugt worden sind,
werden pro Jahr in Deutsch-
land geboren. Ob Embryonen-
oder Eizellenspende, Leihmüt-
terschaft oder Gebärmuttter-
transplantation, das Ende ist
nach Auffassung der Referen-
tin noch nicht in Sicht. Bei al-
len medizinischen Möglichkei-
ten werden ihrer Meinung

Kinderwunsch und
ethische Grenzen

nach jedoch die Schattensei-
ten ausgeblendet: Oft seien
viele Versuche nötig, bis eine
künstliche Befruchtung zum
Erfolg führe. Zudem würden
häufiger als bei natürlichen
Schwangerschaften Komplika-
tionen auftreten. Fehlgeburten
aber auch Mehrlingsschwan-
gerschaften treten überdurch-
schnittlich häufig auf.

Und obwohl Leihmutter-
schaften und Eizellenspenden
in Deutschland verboten sind,
gibt es dennoch einen Zugriff
darauf. So habe sich Spanien
zum „Hotspot“ in Sachen Ei-
zellenspende entwickelt: Aber
auch in Ländern wie Tschechi-
en, die Ukraine, Polen und
Russland boomt der Handel.
Weltweit, so Heinkel, liege der
Umsatz im Bereich der Repro-
duktionsmedizin bei neun
Milliarden Euro jährlich. Klini-
ken profitieren ebenso wie die
Vermittler, wobei die Spende-
rinnen oftmals eine relativ ge-
ringe Aufwandsentschädigung
erhalten.

In den USA sind Leihmutter-
schaften legal und mit hohen
Anforderungen an die Frau
verbunden, die das Kind aus-
trägt: Oftmals enthalte das
umfangreiche Vertragswerk die
Verpflichtung, das Kind abzu-
treiben, sollte bei einer präna-
talen Untersuchung eine Be-
hinderung entdeckt werden.
„Die Frau wird zur Hardware“,
kritisierte sie. Auch das Social
Freezing, also das vorsorgliche
Einfrieren von unbefruchteten
Eizellen, damit Frauen, sich zu
einem späteren Zeitpunkt ih-
ren Kinderwunsch erfüllen
können, sieht die Pfarrerin
und Diplom-Pädagogin äu-
ßerst kritisch.

Stunde der Kirchenmusik
Die evangelische Kirchengemeinde
Hoheneck lädt zu einem Konzert mit
dem Frauenprojektchor des Vocalen-
sembles Stromberg in die Wolfgang-
kirche in Hoheneck ein, und zwar am
Sonntag, 7. Mai, um 18 Uhr. Unter der
Leitung von Michaela Hartmann-
Trummer kommen die Messe in A,
op. 126 sowie romantische Orgelwer-
ke von Josef Gabriel Rheinberger zur
Aufführung. An der Orgel spielt Céli-
ne Choppin. Der Eintritt ist frei.

Kinder basteln Schuppentiere
Schuppentiere aus Afrika und Indien

KURZ NOTIERT

bauen Kinder ab sieben Jahre in der
Kindertonwerkstatt der Kunstschule
Labyrinth am Samstag, 27. Mai, und
Sonntag, 28. Mai, jeweils von 13.30
bis 17 Uhr. Anmeldungen bis Montag,
8. Mai, im Sekretariat, Hindenburg-
straße 29, erreichbar per E-Mail:
Kunstschule@ludwigsburg-karlska-
serne.de.

PlusMinus 60 wandert
Die Initiative PlusMinus 60 Eglosheim
bietet am Donnerstag, 11. Mai, eine
Wanderung an. Die etwa zwölf Kilo-
meter lange Strecke geht über die So-
litude und über die Schillerhöhe nach

Gerlingen. Treffpunkt ist um 8.45 Uhr
an der S-Bahn-Haltestelle Favorite-
park. Weitere Informationen unter
Telefon (0 71 41) 3 57 83.

Vortrag über Bauer Studios
In der Reihe Stadtgeschichten gibt
Eva Bauer-Oppelland, am Mittwoch,
10. Mai, von 14.30 bis 15.30 Uhr im
Ludwigsburg Museum im MIK, Eber-
hardstraße 1, Einblicke in die Ge-
schichte und in die Arbeit der Bauer
Studios Eglosheim. Dort haben in 68
Jahren des Bestehens viele Künstler
Tonaufnahmen gemacht. Eintritt
2,50 Euro. (red)

TREFFS – TERMINE

S o n n t a g

ZUM GEBURTSTAG
Ludwigsburg: Edith Kullak 86

WIR GRATULIEREN

Beobachtung einer
Uhumutter mit Küken
Zu einer abendlichen Führung
durch die Zugwiesen lädt der Na-
turschutzbund Remseck-Poppen-
weiler sowie Weinstadt am Mitt-
woch, 10. Mai, ein. Treffpunkt ist
um 18.30 Uhr beim Freibad Ho-
heneck. Gemeinsam mit Klaus
Rüdenauer machen die Teilneh-
mer einen Rundgang durch die
Zugwiesen und halten dort bei-
spielsweise nach Eisvögeln, Grau-
reihern, Teichhühnern und auch
nach einem Uhuweibchen mit
seinen drei Küken Ausschau.

Sofern vorhanden, sollten Fern-
gläser und/oder Spektive mitge-
bracht werden. Weitere Infos un-
ter www.nabu-remseck.de. (red)

FÜHRUNG

Dänemark: der nördliche
Nachbar im Filmporträt
In ihrem Film „Dänische Gesich-
ter – Land und Leute“ präsentie-
ren Uschi Sütterlin und Axel Nie-
ring auf Einladung der Volkshoch-
schule am Mittwoch, 10. Mai, um
19.30 Uhr im kleinen Saal des Kul-
turzentrums ihr Porträt unseres
nördlichen Nachbarn. Sie führen
den Zuschauer zu sehenswerten
Landschaften und Städten, gehen
Dingen auf den Grund, die wir als
typisch dänisch empfinden, und
geben Einblicke in das Lebensge-
fühl der Menschen. Beide sind
seit zehn Jahren in Dänemark un-
terwegs, kennen das Land und
sprechen die Sprache. Karten gibt
es an der Abendkasse zu 8 Euro.
Nähere Informationen unter
www.vhs-ludwigsburg.de. (red)

KULTURZENTRUM

Von Bekanntem und
weniger Bekanntem
In loser Reihenfolge stellen wir Ihnen
Bekanntes, weniger Bekanntes und
beinahe Vergessenes aus dem Leben
und Werk des Ludwigsburger Dichters
Eduard Mörike vor.

EDUARD MÖRIKE

Informationsabend des
Betreuungsvereins
Aufgrund von Unfall, Krankheit
oder Altersabbau kann jede voll-
jährige Person in eine Situation
geraten, in der sie ihre Angelegen-
heiten wie Einwilligung in ärztli-
che Behandlungen, Heimplatzsu-
che oder Vermögensverwaltung
nicht mehr selbst regeln kann.
Wer wird diese Angelegenheiten
stellvertretend besorgen und wie
kann man auf diese Entscheidun-
gen vorsorglich Einfluss nehmen?

Selbstbestimmung kann mittels
vorsorgender Verfügungen, zum
Beispiel „Patientenverfügung“,
„Betreuungsverfügung“ und
„(Vorsorge-)Vollmacht“, wahrge-
nommen werden. Was steckt da-
hinter? Was muss beim Erstellen
der Vorsorgepapiere beachtet
werden?

Die genannten Verfügungen
und Grundzüge der gesetzlichen
Betreuung werden in einem kos-
tenlosen Vortrag des Betreuungs-
vereins vorgestellt. Der Vortrag
findet am Mittwoch, 10. Mai, um
18 Uhr im Hans-Klenk-Haus
(Awo), Talstraße 22, statt. Weitere
Infos gibt es beim Betreuungsver-
ein unter Telefon (0 71 41)
8 65 02-0 oder online unter
www.betreuungsverein-lb.de. (red)

SELBSTBESTIMMT VORSORGEN

Öffentliches Musizieren
von „Rock und Pop 60+“
Das Seniorenbüro lädt zum öf-
fentlichen Musizieren der Musik-
gruppe „Rock und Pop 60+“ und
der Flötengruppe „Blue Monday“
ein, die beide von der Musiklehre-
rin Margot Lieth unterrichtet wer-
den. Das Konzert findet am Frei-
tag, 12. Mai, um 18.30 Uhr in der
Jugendmusikschule, Karlskaser-
ne, Hindenburgstraße 29, im
Raum 1.11 statt. Der Eintritt ist
frei. Informationen beim Senio-
renbüro unter Telefon (0 71 41)
9 10-20 14 oder per E-Mail: senio-
renbuero@ludwigsburg.de. (red)

KONZERT

MARKTPLATZ

Die Blumenschmucksaison hat begonnen

Bei schönstem Wetter hat Baubürgermeister Michael Ilk am vergangenen Samstag auf dem
Marktplatz die Blumenschmucksaison eröffnet. Er pflanzte auch gleich einen Kasten mit bunten
Sommerblumen ein. In Zusammenarbeit mit den sieben Ludwigsburger Obst- und Gartenbau-
vereinen wurden prächtige Blumenkästen und Blumenkübel vorgestellt. Während sich Kinder
eine kleine Zinnie einpflanzen und mit nach Hause nehmen konnten, holten sich die Erwachse-
nen viele Anregungen und Tipps für den eigenen Garten und Balkon. (red) Foto: Holm Wolschendorf
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